
Bayerns durch die Franzosen konnte das P roj ekt einer geogra­
fisch exakten Karte von Bayern wieder aufgenommen werden. 
Die Generäle der französischen Rheinarmee benötigten för 
ihre militärischen Aktionen e in verlässliches Kartenwerk von 
Bayern. Die von ihnen zur Erhebung von genauen geografi­
schen Daten gegründete »Commission des routes« wurde l80 1 
auf Initiative von Kurfürst Max IV. Joseph nach dem Abzug 
der Franzosen als »Baierisches Topographjsches Bureau« fort­
geführt. In diesem arbeiteten sowohl bayerische als auch fran­
zösische Offiziere, es unterstand dem französischen Obe rsten 
C harles R.. M. Bonne und dem bereits erwähnten Straßen- und 
Wasserbauingenieur Adrian Riede!. Die e Institution erstellte 
eine auf Dreiecksmessungen basierende »Carte de Baviere<< . 
Diese hatte eine Messung einer ßasislirue vom Nordturm der 
Münchner Frauenkirche zum Kirchturm des Dorfes Aufkir­
chen bei Erding als Grundlage.39 Die Messung dieser Basislinje 
etfolgte im Wesentlichen nach der von Peter von Osterwald 
beschriebenen Methode, die ja auch Cassinj de Thury im Prin­
zip angewendet hatte. Wenn man heute von der bayerischen 
(oder auch altbayerischen) Grundlinie spricht, meint man die 
Strecke von München nach Aufkirchen. Vergessen ist we itge­
hend, dass sie einige Jahrzehnte vorher eine Vo rgängerin hatte, 
nämlich die Strecke vo n der Münchner Frauenkirche zum 
Kirchturm von St.Jakob in Dachau. 

Anmerkungen: 
13 Lorenz Westcnriedcr, der zeitgenössische Chronist der ßayerischen Akademie 

der Wissenschaften, schrieb: ,f ... ] da sich schon überhaupt auf die Arbeit des 
flüchtig vorübereilenden Hrn. v. Cassini gar nicht zu verlassen war: so mußte 
man sich dieser Auswemmg von neuem unterziehen 1- .. J•. So Westemieder 1784 
(wie Anm. 1). S. 132. 

" Abhandlungen der churfi.irstlich-baierischen Akademie der Wissenschaften. 
Erster ßand. München 1763, Vorrede (ohne Seitenzahl). 

15 Abhandlungen der churfiirstlich-baierischen Akademie der W issenschaften . 
Zweyter ßand. München 1764.Vorrede (ohne Seitenzahl). 

" Peter vo11 Osten,,nld: Kurze Einleitung wie die geometrische Operation ßey 
Aufhebung geographischer Landkarten vortheilhaft, genau und zuverlässig anzu­
stellen. In: Abhandlungen der churbaierischen Akademie der Wissenschaften. 
Ersten ßandes II. Theil. München 1763, S. 55-124, hier S. 55f. 

17 Es kann vorausgesetzt werden, dass Osterwald als Längenmaß den bayer ischen 
Schuh bzw. Fuß(! bayerischer Schuh = 0,29186 m) zur Grundlage der Länge 
der R.ute nahm, demnach entsprechen 6000 R.uten im heutigen Dezimalsystem 
einer Strecke von rund 17,5 1 l(jiomerern. Vgl. dazu Hei11rich Crebe11afl: Tabel­
len zur Umwandlung des bayerischen Masses u. Gewichtes in metrisches Maß 
und Gewicht und umgekehrt nebst den dazu gehörigen Preisverwandlungen. 
M ünchen 1870. 1. Heft. XIV,Tabelle 1. 

" ßei diesem Sandberg dürfte es sich um eine ehemals öde, sandige Erhebung 
etwa in der Gegend der Einmündung der heutigen Schleißheimer Straße in die 

Dachauer Straße gehandelt haben, beschrieben bei Joseph 811,gholzer: Stadtge­
schichte Münchens als Wegweiser für Fremde und Reisende. ßd. II. München 
1796. S. 449-451. Eine genaue zeitgenössische ßeschrcibung des Ortes bei 
Lore11z vo11 ltlles1e11rieder: ßeyträge zur vaterländischen Historie, Geographie, 
Staatistik und Landwirthschaft nebst einer Ucbersicht der schönen Litteratur. 
ßand 4. München 1792, S. 264. 

19 ßei den M itarbeitern handelte es sich vornehmlich um Soldaten: Vo11 Oster­
wnld, Peter: ßericht über die vorgenommene Messung einer Grundlinie von 
München bis Dachau, welche der churfiirstllich-baierischen Akademie der Wis­
senschaft erstattet worden den l 7tcn May 1764. ln:Abhandlungen der churfiirst­
lich-baierischen Akademie der Wissenschaften. Zweyter ßand. München 1764, 
S. 361- 386, hier S. 375. 

~• Osrenmld 1764, S. 366f. 
21 Ebd., S. 368. 
22 Ganz in der Nähe dieses Endpunktes der ßasislinie. nämlich beim heurigen 

Dachauer ßahnhof, befand sich auch das Hochgericht. Dessen Position ist auf 
St. Michels Karte exakt dargestellt. 

23 Schlägl 2002 (wie Anm. 12). S. 109. 
24 Osrenimld 1764 (wie Anm. 19), S. 386. 
'-' Beigel 1803 (wie Anm. l l), S.392. 
26 Auf der Kartusche der Karte ist der T itel vermerkt: Ducarus ß aioariae universae 

atque superioris Palatinatus Delineatio ad justas Stereographicac R cgulas jussu 
Acadcrniae Scientiarum boicae revocata Stylo T. Conr. Lotteri Geogr. Aug.Vind. 
(1766); Westenrieder 1784, S. l6lf; Hn111111er111ayer /959(wie Anm. 10),S.199. 

" D0111i11iws vo11 Li111bn11111: Versuch einer Verbesserung der Landkarten von ß ai­
ern. ln:Abhandlungen der churfürstlich-baierischen Akademie der Wissenschaf­
ten. Zweyter ßand. München 1764, S. 143- 160; Hei11ricl, Lutz : Zur Geschichte 
der Kartographie in Bayern. ln:Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft 
in München 1 1 ( 1886), S. 74-124, hier S. 108; Scldögl 2002, S. 11 0f. 

28 Sd,lögl 2002, S. 117. 
29 Ebd., S. 112-123; C/m,ss / Lwz II, S. 186. 
30 Krn fls 1978(wie Anm.1 2),S. 169. 
31 ßayHStA, C R Fasz. 990 Nr. 9 (Landschaft): Vorschläge zur bayerischen Uni­

vcrsalcharte. - Hei11ricl, L11rz : Die geodätischen Arbeiten Cassini de T hurys in 
den Jahren 1761 und 1762 und ihre ßedeutung Rir ßayern. In: Zeitschrift des 
Vereins der Höheren ß ayerischen Vermessungsbeamten 14 (1910}, S. 177- 187, 
hier S. 186. 

" 13ayHStA, C R Fasz. 990 N r. 11 (Landschaft) 1770- 1798. Pro Memoria des Peter 
von Osterwald vom 2. 3. 1770. 

33 Sd,lögl 2002, S. I 29. 
-" Joseph Cebele: Peter von Osterwald. Ein Beitrag zur Geschichte der Aufklärung 

in ßaycrn unter Kurfürst Max III. München 1891, S. 134. 
" ßayHStA, CR. Fasz. 990 Nr. 9 (Landschaft). 
36 Cla11ss I Lutz II, S. 187. 
" Gerhard Leide/ (Hrsg.):Von der gemalten Landschaft zum vermessenen Land. 

Eine Ausstellung des ßaycr ischen Hauptstaatsarchivs zur Geschichte der band­
gezeichneten Karte in ß aycrn. München 6. O ktober bis 22. Dezember 2006. 
S 226f. 

38 Etwa bei Osrenimld 1764, S. 63. 
39 Adolf"n111mer: , Construction de la Cartc de ß avicre•- Konstruktion der Karte 

von ßayern. Die bayerische Grundlinie. In: Amperland 34 (1998), S. 286-290, 
hier S. 287. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. med. Konrad Grein, Fladstraße 4, 85221 Dachau 
E- Mail: konrad.grein@gmx.de 

Heimat- und Familienforschung digital? 
Derzeitiger Stand und künftige Möglichkeiten im Archiv des Erzbistums München und Freising (AEM) 

Vot1 Michael Volpert M.A ., M.A . 

Kirchliche Archjvalien spielen eine bedeutende Rolle für d ie 
O rts- und Heimatforschung aufgrund der starken kirchlichen 
Prägung früherer Lebenswelten bis weit in das 20.Jahrhundert. 
So erlauben die Unterlagen im Archiv des Erzbistums Mün­
ch en und Freising (AEM) einen vielfaltigen Einblick, etwa in 
kirchen-, sozial- oder wirtschaftsgeschichtbche Fragesteliu ngen. 
Zu nennen wären etwa die D okumente zu den Pfarreie n im 
Sprengel der Erzdiözese München und Freising, zu dem auch 
die Landkreise Dachau, Freising und Fürstenfeldbruck (m ehr­
heitlich) gehören, aber auch Priesterpersonalakten , Bei-ichce 
oder Visitationspro tokolle. Daneben ist das AEM Anlaufstelle 
für genealogische Forschungen im Gebiet der heutigen Erz­
diözese aufgrund der hier zentral verwahnen Tauf-,Trauungs-
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und Sterbebücher (Matrikeln). D ie genealogische Forschung 
stellt etwa die Hälfte der jährlichen ci rca 5000 Nutzungen im 
AEM , sowohl in Form persönlicher Archivbesuche als auch 
schriftlicher Anfragen an das A.rchjv_ Ausgangspunkt für die 
derzeitigen Nutzungsmöglichkeiten zentraler Bestände für die 
Familien-, O rts- und Heimatgeschichte waren die Matrikeln, 
desha.lb soLI zunächst ein kurzer Blick auf die Geschichte der 
Matrikeln geworfen werden. 

Matrike!fiilmrng und Ze11tralisierrrni 

1563 schrieb das Konzil von Trient (1545-1563) die Führung 
vo n Tauf- und Trauungsverzeichnissen für die gesamte katho­
hsche IZirche vor. Wertig später fo lgte die Verpfl ich tung zur 
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Anlage von Sterbebüchern. Bis zur Einführung der Standesäm­
ter 1876 waren die kirchlichen Matrikeln - auch die evangeli­
schen Kirchen führen seit dem 16. Jahrhundert vergleichbare 
Verzeichnisse - die einzigen Personenstandsbücher. 
Da das alte Herzogtum und Kurfürstentum Bayern bis um 
1800 ausschließlich katholisch war, erfassen die Matrikeln der 
katholischen Pfarreien grundsätzl ich jeden mit seinen biogra­
fischen Grunddaten Geburt, Hochzeit und Tod, der innerhalb 
der letzten etwa 400 Jahre auf diesem Gebiet gelebt hat -
sofern Matrikelbücher nicht aufgrund äußerer EinAüsse (Feue r, 
Wasser, Krieg) verlorengegangen sind. 
In den l 930er Jahren wurden von der staatlichen bayerischen 
Archivverwaltung für (fast) jede bayerische Diözese Pfarrbü ­
cherverzeichnisse veröffentlicht. Dadurch wurden zum e inen 
clie in den einzelnen Pfarreien existierenden Matrikelbände 
nachgewiesen und zum anderen entstand ein erstmaliger, volJ­
ständiger Überblick über alle vorhandenen Bände. Erklärtes 
Z iel dieser Verzeichnisse war entsprechend auch clie Erleich­
terung der genealogischen Forschung, die gerade im NS-Staat 
mit der Einforderung des »a rischen Nachweises« von alJgemei­
ner Bedeutung wurde.2 
Die kirchliche Kooperation zur Erfassung der Matrikeln war 
hierbei eine Maßnahme, um Versuche zur Übernahme de r 
Matrikeln in staatliche Archive abzuwehren. In der Erzdiözese 
München und Freising wurde 1935 spezielJ für die Stade Mün­
chen zusä tzlich das Erzbischöfüche Matrikelamt gegründet. 
Die histor ischen Matrikeln für die Stadt und den Landkreis 
München wurden hier zentralisiert. Matrikelführung sowie 
Au kunft aus den Pfarrbüchern erfolgen seitdem nicht mehr in 
den einzelnen Münchner Pfarrämtern, sondern an einer Stelle 
der Bistumsve1walcung. 
In den 1970er Jahren wurden vom Matrikelamt die älte­
ren Matrikelbände an das Archiv des Erzbistums abgegeben. 
Gleichzei rig wurde in der gesamten Diözese um die freiwillige 
Abgabe der älteren Matrikeln aus den einzelnen Pfarreien a]s 
Depositum an das Diözesanarchiv geworben, um den dauer­
haften Erhalt der Kirchenbücher zu verbessern. Über 100 
Pfarreien folgten dieser Initiative, ehe l 989 die Zentralisierung 
der Matrikeln bischöfüch angeordnet wurde.3 Z um Abschluss 
kam die Zenrralisierungjedoch erst im Jahr 2012. Nicht immer 
ko nnte in den Pfar reien die Sinnhaftigkeit dieses Tuns nach­
volJzogen beziehungsweise vom Archiv erfolgreich vermittelt 
werden. Nach Abschluss der Zentralisierung und der ersten 
vollständigen Erfassung aller Matrikelbände seit dem Pfarr­
bücherverzeichnis von 19384 zeigt sich jedoch deutlich die 
N otwendigkeit der Aktion. 
Seit der erstmaligen Erfassung 1938 sind bis zum Zeitpunkt der 
Übernahme in das Diözesanarchiv fast vier Prozent (circa 350 
Bände) aUer etwa 10 000 Matrikelbände verlustig gegangen. 
Nur vereinzelt tauchen verloren geglaubte Matrikeln wiede r 
auf So wurden drei Bände der Pfarrei Puchheim innerhalb 
eines Priesternachlasses gefunden und von den Erben an das 
Archiv gegeben. In einem FalJ wurde das Archiv des Erzbis­
tums auf einen Matrikelband der Pfarrei Ricling aufii1erksa111 
gemacht, der im Auktionshandel angeboten wurde. Neben 
diesen Au nahmefa lJen finden sich Matr ikeln vereinzele auch 
im Pfarrhof selbst wieder. Bei der Ordnung von Pfarrarchiven 
konncen - wie etwa in O berv,arngau - als verlustig eingestufte 
Bände identifiziert werden. Gleichzeitig wurden und werden 
Bände an das Diözesanarchiv abgegeben, die nicht im Pfarr­
bücherverzeichnis von 1938 erfasse sind. 
Das Diözesanarchiv hat m it der Z entralisierung die Veran t­
wortung, aber auch die Kosten für den dauerhaften Erhalt der 
Matrikelbände übernommen. Die Lagerung in entsprechend 
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klimatisierten Magazinen, die konservatorischen Maßnahmen 
und die nicht unerheblichen Kosten für nötige R estaurie­
rungsmaßnahmen wurden und werden vom AEM übernom­
men und entlasten die personellen, räumlichen und vor allem 
finanziellen R essourcen der einzelnen Kirchenstiftungen, die 
andernfalls für eine fachgerechte Lagerung vor O rt sorgen 
müssten . 
Mit der Zentralisierung der Matr ikeln lässt sich ein massiver 
Anstieg der Nutzerzahlen im Archiv de Erzbistums belegen. 
So stiegen die jährl ichen Nutzungen im Lesesaal des Arch ivs 
von etwa 11 00 im Jahr 1985 auf über 3500 im Jahr 2000. 
Etwa 50 Prozent der Nutzungen entfall t dabei auf genealo­
gische Forschungen. Im betreffenden Z eitraum konnten die 
Pfarrmatrikeln zu einem großen Teil zencraJisiert werden, was 
einen zweifachen, sich verstärkenden Effekt hatte. Zum einen 
mussten die Benutzer, die bisher in den Pfarrarchiven vor O rt 
recherchiere hatten, nun das Archiv des Erzbistums konsul­
tieren. Zum anderen konnten sie hier in allen vorhandenen 
Pfarreien recherchieren, was die genealogischen Forschungen 
j eder Are erheblich erleichterte. In ähnlichem Umfang stiegen 
auch die schriftlichen Anfragen zu genealogischen Themen 
an das Archi v. Die Zahlen belegen auch hier den Eifolg der 
Zencralisierung, da die Pfa rrämter effektiv von Anfragen enc­
lastet wurden. Darüber hinaus konnce eine einheitliche N ut­
zungspraxis für alle Matrikelbände (zum Beispiel geregelte Öff­
nungszeiten oder die einheitliche Beachtung der Schutzfristen) 
gewährleistet und - in er cer Linie - der Nutzungskomfort 
durch die Konzentratio n der Informationen an einem Ort 
verbessert werden. 
Scho n mit den ersten Abgaben von Pfarrmatrikeln an das 
Archiv des Erzbistums wurde 1981 mit dem Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv die Sicherungsverfilmung der Kirchenbü­
cher im R ahmen der Sicherung von Kulturgütern durch die 
Bundesrepublik D eutschland vereinbart. Die Verfilmung elbsc 
begann im Jahr 1982. 1987 wurden sodann von den Filmen 
die ersten Mikrofiches ersteUt und noch im gleichen Jahr die 
ersten vier Mikrofiche-Lesegeräte beschafft, um den N utzern 
im Lesesaal keine O riginale mehr vorlegen zu müssen.5 Der 
Rückgriff auf das Original erfolgte nur noch bei Mängeln 
an den Mikrofiches (schlechte Lesbarkeit, fehlende Seite oder 
Ähnl iches). 

Arc/1i11isc/1e Bearbeit1111g6 

Die lange Zeit der Zentralisierung hatte eine uneinheitliche 
Erschließungssituation mit verschiedenen Signatursy cemen 
und einer von der Signatur abweichenden Aufstellung zur 
Folge. Das archivische Ideal, demnach die Signatur exakt ein 
Archivale und dadurch den Standort im Magazin bezeichnet, 
war somit nur noch bedingt R ealität. Hinzu kam, dass clie 
Verzeichnisse der vorhandenen Matrikelbände nur in Papier­
form vorlagen. Die j üngeren Verzeichnisse waren zwar bereits 
im Computer erstelle worden, doch existierten die Dateien 
teilweise nicht mehr. Angereichert waren die Verzeichnisse mit 
handschr iftlichen Ergänzungen, etwa Sperrvermerken, Ko r­
rekturen oder zusätzlichen Erschließungsin formatio nen. D a 
die Verzeichnisse allerdings in vierfacher Ausfertigung gepflegt 
wurden, kam es hier zu teils gravierenden Abweichungen in 
den Ergänzungen. 
In der Folge trafen sich drei Handlungsstränge bei der wei­
teren Bearbeitung, die im derzeitigen Angebot des Digitalen 
Lesesaals mündeten: 
1. Um die heterogene E rschließungssicuation zu verbessern 

und auf einen zeitgemäßen Stand zu bringen, wurden die 
bestehenden Verzeichnisse in einem e rsten Schritt elek-
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tronisch erfasst und inhal tl ich vereinheitlicht. Gleichzeitig 
wurde das bisher ige uneinheitliche Signatursyscem aufge­
geben und ein neues System etabliert. Die Bände wurden 
(und werden) nun fortlaufend nummeriert, eine inhaltliche 
O rdnung nach P farreien und Kategorien (Taufen, Trauun­
gen, Sterbefälle) wird nur noch elektronisch gebildet. 

2 . Die Neuverzeichnung ging einher mjc einer Inventu r des 
R..ealbescands. Dies war zugleich die Vorbereitung für eine der 
zentralen Bestandserhaltungsmaßnahmen der letzten Jahre. 
Alle Arcruvalienbände wurden in maßgefertigte Archivkar­
tons verpacke (»ß oxing«). Neben den etwa 10 000 Matrikel­
bänden waren ecwa auch die circa 1200 Protokollbände des 
Geistl ichen R.ats des Bistums Freising (seit 1585) und des 
Domkapitels Freising (seit 1513) sowie die etwa 800 Bände 
der sogenannten Heckenstaller-Sammlung zur Geschichte 
des Bistum Freising von dieser Maßnahme betroffen. 

3. D ie bisherige Nutzung im Lesesaal wurde - wie beschrie­
ben - zur Schonung der Originale seit den 1980er Jahren 
i.iber Mikrofilm-Lesegeräte realisiert. Allerd ings wurden die 
technischen Geräte zunehmend störanfäll ig und Ersatz war 
nur noch schwer zu bekommen, w iederholt standen Geräte 
im Lesesaal de halb nicht zur Verfügung. So reduzierte sich 
die Anzahl der Arbeitsplätze aufgrund von Ausfällen seit 
2008 von zwölf auf zuletzt acht Geräte. Fi.ir eine zeitgemäße 
Nutzungsform wurde deshalb eine digitale Präsentatio n im 
lokalen Lesesaal angestrebt. 

Digitalisier1111gsprojekte a111 AEM 

Die heutige digitale Welt eröffi1et Möglichkeiten, die noch vor 
wenigen Jahren nur schwer vorstellbar waren, auch in Bezug 
auf historische Forschungsmöglichkeiten und Angebote von 
Archiven und Bibliotheken.Waren noch vor ci rca zehn Jahren 
lokal verfügbare digitale Bibliothekskataloge der Gipfel der 
Nutzerfreundlichkeit, stellt sich heute mehr die Frage, warum 
die Inhalte 1ucht längst digital und im Volltext recherchierbar 
im Internet und somit zeit- und ortsunabhängig zur Verfü­
gung stehen. Im Kontext kirchlicher Archive reduzien sich 
die vergleichbare Diskussion oftmals auf die dig itale Nutzung 
der Matrikeln, denn wie im AEM stellen familiengeschichcl i-
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Blick i11 de11 Leses11nl des A EM 
im neuen Z11sraud Foto: AEM 

ehe Forschungen in fase allen kjrchlichen Archiven 50 Prozent 
und mehr der jährlichen Nutzungen. Die i.ibrigen 50 Pro­
zent umfassen im AEM aber unter anderem die für or ts- und 
heimatgeschjchcliche Forschung bedeutenden Unterlagen des 
alten Bistums Freising wie Pfarr- und Bistu msbeschreibun­
gen, Priesterpersonalakten, Pfarr- und Klosterakten sowie den 
Nachlass von Kardinal Faulhaber, der zu vielfältigen Fragestel­
lungen zum Themenkomplex l{jrche und Nationalsozialismus 
genutzt wird. 
Um verbesserte Nutzungsbedingungen nicht allein auf die 
Matrikeln zu beschränken, wurden deshalb weitere Angebote 
von Anfang an in die Überlegungen einbezogen .7 

Alle vorliegenden Sicherungsfil me wurden dig italisiert, neben 
den Matrikeln umfasst dies auch die Altbestände des Bistums 
Freising! sowie den Nachlass von Kard inal Faulhaber. Gegen 
die Digitalisierung vom Original sprachen dabei zum einen 
die um ein 111eh1faches höheren Kosten. Zum anderen hätte 
eine Dig ital isierung vom Original eine Wiederholung des bei 
der Sicherungsverfilmung schon einmal geleisteten Zeit- und 
Arbeitsaufwandes bedeutet und dje Originale erneut erheblich 
beanspruche. Probescans der Mikrofiches ergaben im Vergleich 
zur bisherigen Nutzung der Mikrofiche eine deutliche Qua­
litätsverbesserung, was letztlich der ausschlaggebende Grund 
für das Vorgehen war. 
Im Zuge der archivischen Bearbeitung werden Fotobestände 
zur besseren Nutzung und zur Schonung der Originale durch 
das Archiv selbst digical.isien. Der fotografische Nachlass von 
Josef Ebner, Bauleiter beim W iederaufbau des Münchner Doms 
nach 1945, zählt ebenso hierzu wie der umfangreiche Nach­
lass an Glasplactendjas des ehemaligen Domkapitulars Michael 
Hartig (1878- 1960), der derzeit bearbeitet wird. Oftmals bildet 
ein Ausstel1ungs- oder Publikationsprojekt die lnitiarive zur 
Digitalisierung des gesamten Bestandes: Fi.ir die Ausstellung 
nuc Begleitpublikation zu »Joseph R aczinger und das Erzbis­
tum« etwa wurde 2006 der Fotobestand Kardinal Raczingers 
digitalisiere. Fi.ir die Ausstellung »Fi.ir das Leben der Welt« 
w urden 2010 die Fotobestände zum Eucharistischen Weltkon­
gress 1960 in Mi.inchen bearbeitet und digitalisiere. Zum Tag 
der Archive 2012 wurden Fotos kriegszerstörter Kirchen in 
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ERZBISTUM II .u 
MONCHEN UNO FI\EISING ■i.i..a■■-• 

Le ... ...i. Terminal des Archivs des Erzbistums München und Frel„ng. 
~~.Oe 

Zeurraler Eiusrieg iu die Augebore 
des Digitalen Lesesaals Fo10: AEM 

rq., f,IUU!l9S-und~ 

München prä entiert, nachdem der Bestand zuvor digitalisiert 
worden war. 2013 wurde anlässlich des 100. Geburtstags von 
Julius Kardinal Döpfiier dessen Fotoarchiv für eine Ausstel­
lung mit Begleitpublikation digitalisiert .9 Gegenwärtig wird di e 
Plansamm.lung auf gleiche Weise bearbeitet, das heißt, neben 
der archivischen Bearbeitung erfolgt die Digital isierung des 
vollständigen Bestandes. 
Daneben wurden bedeutende Einzelstücke (Cimelien) durch 
externe Dienstleister digitalisiert, um auch diese Bestände 
1n.ittelfristig nur noch digital vorlegen und die Originale 
schonen zu können. Als Einzelstücke konnten sie nicht in das 
Sicherungsverfilmungsprogramm aufgenommen werden, wie 
ecwa das Missale der Münchner Frauenkirche aus dem späten 
15. Jahrhundert oder die älteste Bistumsbe chre ibung von 
1315, die sogenannte Ko nradinische Matrikel. 
Auf diese Weise ist seit knapp zehn Jahren ein Fundus von etwa 
drei Millionen Digitalisaten mit einer Speicherkapazität von 
etwa 25 TB entstanden, der nach einer adäquaten Nutzung 
verlange. Doch die Wege hier sind unterschiedlich: Als digitale 
P räsentation ist zunächst nur der softwaregesteuerte Zugriff auf 
digitales oder digitalisiertes Archivgut10 zu verstehen. D er wenig 
nuczerfreundliche Zugriff über e ine einfache Explorerstruktur 
ohne weitere R echerchemöglichkeiten kann hier ebenso sub­
summiert werden wie umfassende Nutzungs- und Recherche­
systeme. Die Online-Präsentation, das heißt die Nutzung über 
das Internet, teilt eine weitere Präsentationsform dar. Neben 
der freien Verfügbarkeit (open access) über die kostenfreie, aber 
registrierungspflichtige bis hin zur gebührenpflichtigen Nut­
zung reichen hierbei die Modelle. R ealisiert wurde im AEM 
zunächst die lokale Nutzung zentraler Bestände in digitaler 
Form, aber noch keine Online-Präsentation. Dies war dabei 
der rechtlichen Situatio n geschuldet. 

Der rechtliche Rahmen 

Das Archivwesen der katholischen Kirc he in Deutschland 
wird seit 1989 durch die ,,Anordnung über die Sicherung und 
Nutzung der Archive der katholischen Kirche« geregelt, der 
kirchlichen Archivordnung (KAO).11 Z u ihrer Entstehungs­
zeit waren die heutigen technischen Nutzungsm öglichkei-
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ten noch nicht ansatzweise absehbar, entsprechend war die 
Nutzung von kirchlichem Archivgut auf den lokalen Lesesaal 
beschränkt. Dadurch war jedoch bis heute eine Online-Stel­
lung kirchlicher Archivalie n nicht möglich. Um das kirchliche 
Archivwesen an die Erfordernisse der Gegenwart anzupassen 
und neben der Online- Nutzung auch Fragen der digitalen 
Archivierung zu berücksichtigen, wurde 2013 eine novellierte 
KAO verabschiedet und in der Folge von jeder deutschen Diö­
zese veröffentlicht.12 Bereits in Vorbereitung der novellierten 
KAO wurden 2010 von der Bundeskon ferenz der kirchlichen 
Archive in D eutschland, dem Spitzengremium der deutschen 
Diözesanarchive,13 Leitlinien zur Digitalisierung von kirch­
lichem Archivguc14 verabschiedet, die den unterschiedlichen 
Digitalisierungsbemühungen in den 27 deu tschen Diözesan­
archiven eine gemeinsame Grundlage und Strategie zu geben 
versuchen. 

Der Digitale Lesesaal 

Erst nach Abschluss gewisser Vorarbeiten15 konnte die konkrete 
Planung für d ie Neugestaltung des Lesesaals sowie die nötige 
Präsentationssoftware beginnen. Da ein Standardprodukt für 
die definierten Anforderungen des Archivs am Markt nicht 
vorhanden war, wurde für den Digitalen Lesesaal eine eigene 
Applikation entwickele: 16 An '12 PC-Arbeitsplätzen steht der­
zeit das nachfolgende Angebot zur Verfügung: 
- Digitalisiertes Archivgut: Neben den Matrikeln kann der 

N achlass von M ichael Kardinal von Faulhaber (inklusive 
Fotosammlung), wichtige Altbestände des Archivs (H ecken­
staller-Sammlung, Freising-Sta tistik, Geistliche Rats-Pro­
tokolJe), ein Fotonachlass Qosef Ebner) sowie zwei Foto­
bestände (Eucharistischer Weltkongress 1960 in München, 
kriegszerstörte Kirchen 1945/ 46) genutzt werden. 

- Digitalisiertes Bibliotheksgut: Die >>Münchner Katholische 
Kirchenzeitung« ist als eigenes Angebot verfügbar. Ausge­
wählte Inkunabeln der Diözesanbibliothek sowie die Chor­
bücher aus dem Kloster Altenhohenau der Bibliothek des 
Metropolitankapitels, die allesamt über die Bayerische Staats­
bibliothek München digitalisiert und online bereit gestellt 
wurden, sind als Link angebunden. 
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- Beständeübersicht des Archivs zu einzelnen Beständen. 
- ßibliotheks-OPAC der Bibliothek des Metropolitankapitels, 

der Dombibliothek Freising, der Bayerischen Staatsbiblio­
thek und des Bibliotheksv~rbundes Bayern. 

- Digitalisierte Hilfsmittel, N achschlagewerke und O nline­
Hilfsmittel, wie eine interaktive Bistumskarte, die Diöze­
sanbeschreibung von Anton Mayer und Anton Westermayer 
(1874-1884), eine bayernweite Pfarreiensuche oder die 
Bayerische Landesbibliothek Online. 

Innerhalb der einzelnen Bestände stehen dem Nutzer neben 
dem strukturierten Z ugriff über die Bestandsgliederung auch 
verschiedene Metadatenrecherchen zur Verfügung, zum einen 
eine Indexrecherche und zum anderen eine VoUtextsuche in 
den Erschließungsdaten, die zeidich eingeschränkt werden 
kann. Eine R echerche innerhalb des einzelnen Ardtivguts ist 
dabei nicht möglich, die Digiralisare sind reine Bilddaten.17 D ie 
inhaltliche Auswertung bleibt somit weiterhin die Leistung des 
Nutzers, eine vielfältige IT-Unterstützung steht noch nicht zur 
Verfügung. Der Viewer zur Darstellung der Digitalisate verfügt 
über die übl iche Funktionalität, das heißt, der Nutzer kann 
stufenlos ein- und auszoomen, kann innerhalb eines Bandes 
vor- und zurückblättern, an den Anfang oder das Ende eines 
Bandes springen. Zudem steht eine Thumbnail-Vorschau zur 
Vemigung, die eine gezielte Ansteuerung einzelner Dig itali­
sate erlaubt. Über eine Feedback- Funktion kann der Nutzer 
auf fehlerhafte Digitalisate aufinerksam machen (zum Beispiel 
schlechte Qualität derVerfilmung, fehlende Seiten oder Ähnli­
ches). Das Archiv hat dadurch die Möglichkeit, die Qualität der 
Digitalisate laufend zu verbessern. Die jeweils aktueUe Ansicht 
kann vom Nutzer in einen Warenkorb gelegt werden und am 
Ende der Sitzung durch die Lesesaalaufsicht sofort ausgedruckt 
werden. Auf Wunsch erfolgt eine Ausgabe auf CD-Rom. 

A.11sb/ick 

Seit 18. N ovember 2013 steht der Digitale Lesesaal der Öffent­
lichkeit zur Verfügung. D erzeit werden erste Verbesserungs­
wünsche, die sich in den ersten Monaten des Betriebs ergeben 
haben, eingearbeitet. Der Digitale Lesesaal im AEM ist dabei 
der erste Schritt in die digitale Nutzung von Archivgut, dem 
weitere hin zur Online-Präsen tation folgen werden.18 Die 
Bundeskonferenz der kirchlichen Archive in Deutschland hat 
hierzu ein 3-Stufen-ModeU entwickelt. In einem ersten Schritt 
w urden auf einer gemeinsamen Homepage g rundsätzliche 
Informationen zu jedem kirchlichen Archiv mit ß estandsiiber­
sicht geschatfen.19 Im nächsten Schritt, der derzeit in Planung 
ist, sollen diese Grundinformationen mit einem Archivportal 
verbunden werden, das heißt, die einzelnen Archive sollen die 
M öglichkeit erhalten, ihre Findbücher dem Nutzer online 
zur Verfügung zu stellen. Im dritten Schritt sodann sollen die 
Erschließungsdaten mit digita lisiertem Archivgut verknüpft 
und Archivgut online genutzt werden können. Das AEM 
bereitet seine Findbücher derzeit für eine Online-Stellung 
vor, zunächst über die eigene Homepage, später in ein (kirch­
liches) Archivporta l eingebunden. Die Online-Bereitste llung 
von Digitalisaten ist sodann als weiterer Schritt geplant. 

Anmerkungen: 
' Vgl. Be11ira Beming: Geschichte der Matrikelführung in der Erzdiözese Mün­

chen und Freising im Licht der kirchlichen und staatlichen Vorschriften.) n: Peter 
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Kampf um die Pfarrmatrikeln in der Zeit des Nationalsozialisrnus. Die baye­
rischen ß ischöfe zwischen elbstbehaupnmg, Kooperation und Verweigerung. 
In: Ebenda. 

2 Reihe , Pfarrbücherverzeichn isse für das reclmrheini<chc ßayern•, hrsg. von 
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der ßayerischcn Archivverwaltung (Hefte 2 und 4 erschienen als: ßayerischc 
Pfarrbüchervcrzeichmsse). Heft 1: Erzbim1m München und Freising. München 
1938; Heft 2: ßistum Augsburg. München 195 1; Heft 3: ß istum Passau. München 
1937; Heft 4: Bistum R.egensburg. München 1949: Heft 5: Erzbistum ßamberg. 
München 1941; Heft 6: Bistum Eichstätt. München 1937; Heft 7: ß istum Würz­
burg. München 1943; Hefi 8: Evang.-Lutherische und Evang.-Rcformicne 
Kirche. München 1940. 

' Archivordnung für die Scclsor1,,sstellcn 111 der Erzdiözese München und Freising. In: 
An11sblatt für das Erzbistum München und Freising 6 (1989), S. 131- 139. Ähnliche 
Verordnungen wurden zeitgleich in fast allen bayerischen Diözesen veröffentlicht. 

' Pfarrbücherverzeichnisse für das rechtsrheinischc Bayern. 1: Erzbistum Mün­
chen und Freising. München 1938. 

' Pfarreien konnten von den abgegebenen Matrikeln auf Wunsch Kopien der 
Mikrofiches zur Nutzung vor Ort erhalten. Künftig i1t eine digitale Bereitstel­
lung über das EOM-Netz ger.lant. 

• Vgl.hierzu /\fichael Volpert: Ubernahme, Erhaltung und Nurzung der Pfarr­
marrikeln im Archiv des Erzbistums München und Freising. In: !3/istcr, Leben, 
Lieben, Sterben (wie Anm. 1 ). 

7 Vgl. hierzu Volpert (wie Anm. 6). 
' Protokolle des Geistlichen Rats des ß isrums Freising, Protokolle des Domkapitels 

Freising, Heckenstaller-Sammlung (eine Sammlung von Domkapitular Joseph 
von Heckcnstaller zur Geschichte des ß istttms Freising, bestehend aus Akten und 
Sammlungsgut). Freising Statistik (v. a. Pfarr- und Diözesanbeschreibungen.Visita­
tionsprotokolle, Priesterverzeichnisse). - Vgl. Mic/wel V.,/perr: Frcisinger Provenien­
zen im Archiv des Erzbistums München und Freising. In: Ro/1111d Göt::: (1-/rsg.):Vom 
Dornberg nach München. ßeiträge und Quellen zu Geschichte und Beständen der 
Freisinger Archive vor, während und nach der Säkularisation (Schriften des Archivs 
des Erzbistums München und l'reising, 18). Regensburg 2014, S. 399-422. 

9 Vgl. Peter Pfister (l-lrsg.): Joseph Kardinal R.atzingcr und das Er,bistu111 Mün­
chen und Freising. Dokumente und ß ilder aus kirchlichen Archiven, Beiträge 
und Erinnerungen (Schriften des Archivs des Erzbistums München und Frei­
sing, 10). R egensburg 2006; Peter Pfister (J-lrs,~.): Für das Leben der Welt. Der 
Eucharistische Weltkongress 1960 in München (Schriften des Archivs des Erz­
bistums München und Freising, 14). R egensburg 2010; Kirche in Trümmern. 
Die Zerstörung Münchener Kirchen im Zweiten Weltkrieg {Ausstellungen im 
Archiv des Erzbistums München und Freising, Kataloge, 11). München 2012; 
Peter Pfister (l lrsg.): Julius Kardinal Döpfoer (1913- 1976). Daten und ßilder zu 
seinem W irken in Würzburg. ßcrlin und München (Schriften des Archivs des 
Erzbistums München und Freising, 17). R.egensburg 2013. 

"' Nicht die Digitalisierung von Archivgut aus Papier. vielmehr genuin digitales 
Archivgut selbst stellt die eigentliche gegenwärtige Herausforderung für die 
Archive dar. Während digitalisiertes Archivgut aus Papier immer noch zuS<'itzlich 
im Original vorliegt. liegen digi tale Archivalien nur in dieser Form vor und 
müssen in dieser Form auch archiviert werden. Als ßt!ispiclc wären hier die 
sog. elektronischen Akten zu nennen, die in vielen ßereichen der öffentlichen 
(zunehmend auch der kirchlichen) Verwaltung zum Einsatz kommen. Auch 
datenbankbasiercc Fachverfa hren oder auch I nternetaufrrittc zählen zu den 
Objekten, die es künftig digital zu archivieren gilt.Archivierung bedeutet dabei 
die dauerhafte, zeitlich unbegrenzte Erhaltung der Informationen. Hierzu sind 
Strategien nötig, um einem Datcnverlmt durch sich ändernde Dateiformate oder 
auch der nur begrenzten Haltbarkeit von Speichermedien entgegenzuwirken. 

11 Anordnung über die Sicherung und Nutzung der Archive der katholischen Kirche. 
ln:Amtsblatt für das Erzbistum München und Freising 6 (1989), S. 126-131. 

12 Zum Beispiel Anordnung über die Sicherung und Nutzung der Archive der 
katholischen Kirche (Kirchliche Archivordnung - KAO). In: Amtsblatt für das 
Erzbisn, m München und Freising 5 (2014). S. 103-111. 

11 http: / / www.katho lische-archive.de/ Bundeskonferenz !letzter Aufruf 4. April 
201 4]. 

H Leitlinien zur Digitali,icrung von kirchlichem Archivgut. In: Amtsblatt fiir da.s 
Erzbistum München und Freising 10 (201 1),S. 214-215. 

" Neuver,cichnung und 13oxing, Digitalisierung und Nachbearbeitung der 
Mikrofiche- Digitalisate der Sicherungsverfilmung. 

" Die Erschließungsdaten werden als strukturierte Textdatei im XML-Format 
aus der Archivdatenbank exportiert, dabei wird das EAD-Profil des deutschen 
Bundesarchivs genutzt. EAI) (Encoded Archival Descnption) ist ein interna­
tionaler Standard zur Kodierung von Online-Findblichcrn. Er bildet die ideal­
typische Struktur von Findbüchern als vollständiges Dokument ab: vgl. http:// 
www.loc.gov/ cad/ oder auch http:/ / www.bundesarchiv.de/ daofind/ ead/ [19. 
12. 20131. 

17 Selbst bei klaren einheitlichen Druckschriften, etwa der Fraktur des frühen 
20.Jahrhunderts, liegt die Genauigkeit der automatischen Texterkennung (OCR) 
derzei1 noch bei unter 90 Prozent (der R.est muss manuell nachgearbeitet wer­
den). Bei der Vielzahl an unterschiedlich strukturierten handschriftlichen Quel­
len {allein zum ßcispicl innerhalb der Matrikeln) ist deshalb in naher Zukunft 
keine auto1natische Texterkennung zu erwarten. 

" Dabei gilt es zu bedenken, dass die bisher digital zur Verfügung stehenden 
Bestände weit weniger als 10 Prozent aller Bestände des AEM umfassen. Ocr 
lokale Lesesaal wird deshalb auch bei einer Online-Nutzung noch lange nicht 
obsolet werden. 

1
• http://www.katholische-archive.de !letzter Aufruf 4. April 2014 J. 
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